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und ihrer anvertrauten Gemeinde leiblichen und geistlichen

Nutzen verwendet werden mögtc!

Hr. /lomemco LÄe^ci/, über die Zwei
Anen Reben zu pflanzen/ durch Sez-
linge und durchs ^iniuipfen / besonders

für Reben/ die man über Räumen

hinauf ziehen will.

(Aus dem 6ioün-lle ä' Itslà Tom. IV. PSA. I2l.)

îî « eine gewisse Art Reben haben zu können, sa kann

man sich dieselbe entweder verschaffen, wenn man sie auS

einer Rebenschute (Viàn) verlczt, oder Schosse davon

auf

*) Man ärgere sich nicht, wenn man zuweilen Aufsätze

erscheinen sieht, die unser Land nichts anzugehen

scheinen. Obschon der Sammler für Bünvten ist,

so wird er auch ausserthalb gelesen, und zweitens be-

merke man, daß wenn einer meiner Aufsätze Bündten

insbesondere nichts angeht, er doch allemal alsdann

für den Landwirth im Unterthanenlande brauchbar

seyn wird. Der Verfasser handelt hier eigentlich von

der Verpffanzung der vva à' vrc>, einer Art Trauben,

welche die Herzogen aus dem Hause LKe in Italien
eingeführt haben. Sie kommt aus Lliampâgne; allein

feine Regeln und Anweisungen können nicht nur für
alle Rebenarten, sondern auch für solche die man an

Stickein psianzt, gebraucht werden, a. d. U.



ì U «M 2Z9

auf andre einimpft. Die junge Rebe, die man aus der

Schule nimmt, um sie ins freie Feld zu versetzen, muß jäh-

rig, hart, von glatter und geldlich glänzender Rinde seyn.

Diese wird in eine zwei grosse Spannen breite, sechs

Spannen lange und zwei Spannen tieft Grube geftzt. —
Sezt man im Herbst, so ist es klug gethan, diese Grube

im Frühling zuvor zu machen. Sezt man im Frühling,
so mache man fie im Herbste zuvor, auf daß im ersten

Falle die Sonne, im andern die Kälte, die Erde reinige

und fruchtbar mache. Beim Setzen lege man die Wurzeln
ordentlich auseinander, thue ja wenig Dünger dazu, noch

vielwemger stampfe man die Erde dagegen, sondern man
zerreibe fette Erde fein, und streue fie überall mit der grö-
sten Sorgfalt um die Wurzeln herum. Sezt man im
Herbst, so streue man so viel der gesiebten Erde um die

Wurzeln, daß es daselbst höher als in den andern Gegen-

den der Grube wird, auf daß der Sezling nicht zuviel

Nässe bekomme. Sezt man aber im Frühling, so ist die-

ses unnöthig, und eher schädlich. Man trachte, daß der

Eczlmg nicht zuviel Schatten bekomme. Man vergrabe

denselben ganz in die Erde, und lasse nur zwei, höchstens

drei Augen aussert derselben, setze ihn auch einen guten

Fuß wett vom Baum, an den man ihn hinauf pflanzen

will- aufdaß der Baum dasselbe durch sein Wachsen nicht ver-
derbe. Im ersten Jahre schießt er wenig, und sollte er

stark schiessm, so nimmt man beim ersten Schneiden daS

Schoß ganz bis auf die ersteren zwei Augen weg, auf
daß sich die Pflanze in der Erde recht stärke, und dieS

wird desto eher geschehen, wenn man beim Pflanzen fette

Erde und etwas fein gesiebten Dünger in die Grube ge-

than hat. Im Anfang des Julius des zweiten JahreS
schneidet man mit einem scharfen Messer alle Schosse bit
an das schönste ab, diese» wird zur Zeit, daman schneidet,

gegen
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gegen den Baum gezogen und fest angebunden, aber so

nieder als möglich gehalten, bis es recht dauerhaft gewor-
den, da es erst alsdann zum Tragen recht geschickt ist.

Eben so mW ma» die Rebe, so wie sie an Grösse lind
Aller zunimmt, recht rein von altem Holze und von zu

vielen Schossen halten, besonders die untersten weg schnei-

den, und den andern nicht mehr als zwei oder drei Augen
lassen, die dann das Jahr darauf eben so viel Hauptstäm-
me werden, ungerechnet daß die Rebe dauerhafter und

fruchtbarer wird, nach dem Sprichwort: k-unmi povers,
cd' io tl ldro ricco mache du mich arm, so mache ich

dich reich. Hat nun die Rebe die nöthige Grösse erhalten,
so theile man ihre Ranken auf dem Baume aus.

Die andre Art sich Reben von gewisser Art zu ver-

schaffen, nemlich durch das Einimpfen, ist leichter und

wohlfeiler.

Man impft auf verschiedene Art ein, ich werbe aber

nur von der leichtesten reden. Diese^ geschiehet entweder

über der Erde oder unter der Erde. Ueber der Erde,
geschieht es anfangs Mai auf starken Reben oder auf dem

Stamme der Pflanze, nachdem man schon zur Schneide-

zeit denselben abgeschnitten, auf daß er im Frühling weine

und sich der zu grossen Menge Feuchtigkeit entlade, ehe

denn er gezweigt wird, weil dieselbe im Stande ist, das

Zweigschoß^ zu verderben, noch ehe es geschossen hat. Am

Tag da man einpfropft, schneidet man ihn ein wenig tie-

fer ab, wo die Rebe saftig ist, dann macht man einen

Spalt mitten durch das Mark, der aber nicht grösser seyn

muß, als um höchstens zwei Schosse einzustecken. Ein
solches Schoß muß im Hornung abgeschnitten worden

seyn und viele Augen haben ; wenn man es impft, so läßt man
ihm



îà. A ^ 241

ihm dennoch nicht mehr als drei. — Man kann von

einer Reben dergleichen Pfropfschosse so viel als man will
abschneiden, und sie in Bündeln unter der Erde bis zur

Zeit desJmvfens, die alsdann einfällt, wann die Reben

zu schiessen anfangen, aufbewahren. Das Schoß muß

unten keilförmig fein zugeschnitten werden, so daß das

Mark ordentlich in der Mitte bleibe; das Keilförmige
wird ganz in den Spalt des Stamms verborgen, so daß

aber die Rinde des Stamms und des Schosses vollkommen

aufeinander passen; zwischen beide Schosse, wann man
deren zwei auf einen Stamm impft, fülle man das leere des

Spalts mit fein gesiebter Erde aus; Man binde dann die

Schosse und den Stamm um die Keile recht ordentlich zu-

sammen, nehme die Rinde von Salenbäumen, (Weiden) die

alsdann im Saft ist und sich leicht ablösen läßt, und umwikle
damit die Schosse und den Stamm bis in die Mitte der

Schosse, befestige es wohl und fülle das übrige mit nasser

Erde aus. Man verliere aber den Stamm so wenig als

möglich aus dem Gesicht, und halte ihn von allen Aus-
wüchsen recht rein, auf daß aller Saft in die Schosse über-

gehe. Im ersten Jahre schneide man nicht zu viel an den

Schossen, auf daß sie sich recht befestigen, und dauerhaft
machen können: hat man dieses erhalten, so behandle man
sie wie andre Reben.

Unter derErde kann man sich Trauben und Rebe»

anderer Art verschaffen, ohne die alten und ihre Frucht zu zer-

stören: dieß muß immer nach der Kälte geschehen. Man
nimmt ein Schoß oder eine Ranke, wo man will, am Fuß
der Rebe oder vom Baum oder aus einer Grube, stützet c§

in beliebiger Länge, verwirft daS Abgeschnittene und schnch
det das Ende der Rancke einen halben Finger lang schief

durch, (à Lteces) das Pfropfschoß, das so viel möglich

von
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von der nehmlichen Dicke, wie das Ende der Ranke sehn muß/

wird am dickern Orte auch also schief durchgeschnitten, so

daß die Schnitte vollkommen aufeinander passen und beide

zusammen eine Ranke zu seyn scheinen, dann legt man sie

aufeinander, bindt sie ordentlich und passend, und verwahrt
sie mit Lumpen wohl, auf daß alles fest hält. *)

Dann wird die alte Ranke ganz, und das neue Schoß

auf drei Augen in eine zubereitete Grube in die Erde gelegt.

Dieses Schoß, wenn es recht passend ist aufgebunden worden,

wird in kurzer Zeit schiessen und wenn ihm wohl gewartet

wird, sehr tragbar werden.

Zur Ausfüllung wollen wir so nach und nach Regeln
einer guten Lebens ordnung mittheilen,

i.) Allgemeine Regeln.
Man sey für seine Gesundheit nicht zu besorgt; aber

auch nicht zu kühn und unachtsam. Alles Uebcrmäßige ist

schädlich. Man poche mcht auf feine Gesundheit und Stärke.

Hat man einen Fehler gegen die Gefundheitsregeln began»

gen, fo verbessere man ihn sogleich durch den entgegen

gefetzten.

Wer sich überessen hat, der faste: wer sich verkästet

Hat, der wärme sich: wer zuviel Wein getrunken bat,
der trinke Wasser: wer Verdruß hat, der suche sich zu

ermuntern:c.
Man hüte sich vor böfen Gewohnheiten, weil sie immer

stärker werden, und dadurch schaden. Man siehet dksts

am Tobaksfchnupfen — an Säufern — an Zornigen tc.

Bewegung» Mäßigkeit, und Gemüthsrnke sind die

drei Hauptmittel ein hohes Alter zu erlangen. Daher
Kndet man unter den Landleuten die ältesten Greife.

5) Dies ist die Art des Pfropfens, die manCopnliren nennt»
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